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Die Socialdeinokratie auf dem Lande.
I

Die Soeialdeinokraten zogen mit der Zuver-
sicht in den Wahlkamtiß daß sie es auf mindestens
2, wahrscheinlich auf 3 Niillioneii Stimmen bringen
würden. Dies ist nun nicht eingetroffen; die
Partei, die 1890 gegen 1�/2 Millionen Stimmen
zählte, ivird es auf einen Zuwachs von ungefähr
�/4 Biillionen Stimmen gebracht haben, ist also
noch erheblich hinter der niedrigsten Zahl ihrer
Erwartungen zuriickgeblieben Trotzdem betrachtet
sie sich als Siegeriii und die Sprache ihrer Or-
gane ist so maßlos hochmüthig geblieben, als sie
vorher war. Die socialdemokratischen Blätter be-
rauscheit sich in dem Gedanken, daß der Socia-
lismus unaufhaltsam fortschreite und bald den
dritten Theil, ja die Hälfte der Wähler aufsaugen
werde.

Bisher sind die socialdemokratischen Stimmen
hauptsächlich in den Großstädteii und Industrie-
bezirken angewachsen. Hier ist ja auch der Boden
für das sogenannte Arbeiterproletariat, das die
Socioldecnokratie zur herrschenden Klasse machen
will. Die officielle Wahlstatistik wird wahrschein-
lich ergeben, daß auch jetzt wider der Zuwachs
hauptsächlich aus den Wahlkreisen mit großstädti-
scher und gewerblicher Arbeiterbevölkerung gekom-
men ist. Von den 26 Großstädten des Reiches,
die nach der legten Zählung über 100000 Ein-
ivohner hatten, sind nicht weniger als 17 focial=
demokratisch vertreten und in den übrigen sind
sehr starke socialdemokratische Minderheiten vor-
handen. Dagegen hat die Bewegung in den länd-
licheu Bezirken geringere Fortschritte, in einzelnen
vielleicht sogar Rückschritte gemacht, und man darf
sagen, daß das flache Land im Allgemeinen dem
socialdeniokratischett Ansturm Stand gehalten hat.
Wird dies so bleiben? Schon daß die Social-
demokratie überhaupt auch in ländlichen Bezirken
bis in die Dörfer Fortschritte, wenn auch nur
geringe, machen konnte, ist der ernstesten Beach-
tung Werth.

Die Ausdehniingsfähigkeit der Soeialdemokratie
mit ihrer Forderung der Entziehung des Privat-
eigenthums an Arbeitsmittelm besonders an Grund
und Boden, mag eine natürliche Grenze haben,
da nämlich, wo ein gewisser Besitz anfängt. Die
Socialdemokraten sagen zwar, daß sich der Besitz
in immer weniger Händen concentrire und daß
sie folglich immer mehr Zulauf von Besitzlosen
haben würden; aber das trifft sicherlich am wenig-
sten für die Vertheilung des landivirthschaftlichen
Besitzes zu. Trotzdem ist die Gefahr da, daß die
Socialdemokraten mit ihrem Streben »auf die
Dörfer« noch größere Erfolge erzielen, und hier-
gegen Vorsorge zu treffen, ist eine der dringlich:
sten Aufgaben unserer Zeit.

Aufklärung der Massen über die wahren Ziele
der Socialdemokratiel Das ist schon gut und
gewiß nicht zu versäumen. Aber was hat die
Verbreitung von Broschüren wie densjRlchterscheti
in Hunderttaufenden von Exemplaren genügt? Sie
haben keinen überzeugten Socialdemokraten bekehrt,
schon weil sie meist viel zu wenig und zum Theil
unter Mißverständnissen auf den Kern der Lehren
des K. Marx, die die ganze soeialdemokratische
Weisheit enthalten, eingegangen sind. Gewiß ist
es auch wahr, daß weitaus der größte Theil der
socialdemokratischen Wähler nicht weiß, für welche
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Ziele er stimmt. Die Meisten greifen zum social-
deniokratischen StimmzetteL iiicht weil sie wie die
bewußten Anhänger der Umsturzpartei Feinde der
Religion, der Faniilie in ihrer gegenwärtigen Ge-
stalt, der Nionarchicy der freien Erwerbschätigkeit
2c. sind, sondern aus irgend welcher unzufrieden-
heit mit ihrer eigenen Lage und im Vertrauen
auf die ntaßlosen Lkersprechungen stines künftigen
Gesellschaftszustatides, in dem Jeder bei möglichst
wenig Arbeit ein glückseliges Leben führt und
wider die menschliche Natur alle Klassen, alle
Jnteressengegensätza alle Begierden und alle Obrig-
keiten abgeschafft sind.

Die socialdemokratischen Agitatoren wissen sehr
genau, daß sie an die Landleute nicht herankom-
men können, wenn sie ihre rothe Fahne entrollen
und gegen Gott, König und Vaterland losziehen.
Diese Fahne haben sie auch bei den letzten Wahl:
agitationen auf dem Lande in der Tasche behalten.
Deshalb darf zwar die Aufklärung über ihre
wahren Ziele niemals ruhen, aber es muß noch
hinzukommen, daß ihnen die Erregung und Aus-
beutung der Unzufriedenheit mehr als bisher er-
schwert werde. Denn das sind die Mittel, mit
denen sie sich selbst in den Dörfern einzunisten
trachten. Sie suchen sich einzelne unzufriedene
Geister heraus, fesseln sie durch persönliche Ein-
wirkung an sich, und da, wo solche nicht vorhan-
den sind, helfen sie durch Verbitterung von Leuten,
die sich bis dahin ganz wohl fühlten, nach, um
sich Anhänger zu schaffen.

Zur geplanten» Reform der Reichs-
fmanzetn

Die ziemlich umständliche und manchmal auch
sehr verdrießliche Art der Feststellung des Reichs:
budgets scheint in Verbindung mit der Deckungs-
frage des Militäretats im Schooße der Reichs-
regierung bez. des Bnndesrathes den Plan gereift
zu haben, eine Reform der Reichssinanzeii durch-
zuführen, und wird sich mit diesem Reformprojech
dessen treibende Kraft in dem preußischen Finanz-
ininister Dr. Miqiiel zu erblicken ist, wohl auch
die Conferenz, welche die deutschen Finanzmiiiister
am 6. August in Frankfurt am Main abhalten,
beschäftigen. Um über die Ziele dieser Reform
klar zu werden, muß man sich mit der Art der
bisherigen Aufbringung der Reichsfinanzen beschäf-
tigen. Nach der Verfassung sorgen außer den
eigenen Einnahmen des Reiches die Bundesstaaten
durch die Matrikularbeiträge für die gemeinsamen
Reichsausgabeih also die Kassen der Bundesstaateii
haben auch für die Recchskasse aufzukommen.
Dies ist nun aber in Hinblick auf die wachsenden
Reichs- und Staatsausgaben eine oft schwierige
Sache für die Feststellung der Etat-s. Complicirt
wird die Stellung her Reichssittanzen und deren
Verhältniß zu den Bundesstaateii aber noch dadurch,
daß die Einnahmen  nach her Frankenfteiirschen
Gesetzklauseh aus den Zöllcth sobald und soweit
sie die Stimme von 130 Millionen Mark über-
steigen, an die Einzelstaaten überwiesen werden,
welche diese Einnahmen aber gewöhnlich nicht zu
ihren Staatszivecken verwerthen können, sondern
in Gestalt der Matrikularbetträge an das Reich
mehr oder weniger zurückzahlen müssen. Dabei
werden offenbar die Etats der einzelnen Bundes-
staaten auch durch die jährlich neu erfolgende Fest-
setzung der Matrikularbeiträge stark beeinträchtigt.

Einst-rate werden für die Dieustctgisjtiimmerbis spätestens Mont Vormittag 11 Uhr und itttdie C» o n n a b en d - unter bis spätestens Freita-stzorniittag 11 Uhr atmend-nisten.1893.

Ein Reformgedanke will nun zunächst die Festsetzung
der Matrikularbeiträge auf drei oder fünf Jahre
erstreben, weil dadurch sowohl das Reichsbudgeh
als auch die Budgets der Einzelstaaten erleichtert
werden würden. Da die hauptsächlichsten Aus-
gaben des Reiches, zumal fegt nach der Heeres-
resorm, als stabile angesehen werden können, so
wäre wahrscheinlich finanziell kein Bedenken für
die mehrjährige Feststellung der Matrikularbeiträge
vorhanden. Der hauptsächlichste Reformgedanke
besteht aber wohl darin, für bestimmte Ausgabe-
zwecke auch möglichst bestimmte Einnahmen zu
schaffen, also ganz bestimmte Arten von Steuern
dem Reiche, dann den Bundesstaaten und ferner
den Gemeinden zu überweisen. Ein solche prin-
cipielle Reform des deutschen Steuer- und Finanz-
ivesens kann natürlich nur unter den Bundesstaaten
selbst angeregt werden und nicht etwa vom Reichs-
tage allein, der in staatlichen Angelegenheiten
keine Competenz hat. Von der Reichsgesetzgebung
aus soll aber die Reform durchgeführt werden,
daß die Bundesstaaten nicht mehr einen. schwan-
kenden Theil der Zolleiiiiiahmem sondern einen
nach dem Durchschnitt der lehren fünf Jahre be-
rechneten bekommen, also einen viel festeren Etat
erhalten sollen. Sache des Reiches soll es aber
bleiben, etwaige Deficits in den Reichseinnahmen
zu decken. Man darf sagen, daß dieser Reform-
plan gute Tendenz hat.

Politische net-ersieht.
Deutschland.

Der Kaiser und die Kaiserin Augusta Victoria
haben ihre Qstseefahrt beendigt und sind bereits
am Sonnabend Abend auf dem Kaiserschiff ,,Hohen-
zollern« nach Kiel zurückgekehrt. Als bemerkens-
werthestes Ereigniß von dieser Kaiserreise muß
hervorgehoben werden, daß das kaiserliche Paar
am Donnerstag und Freitag in Tullgarn eine
sehr herzliche Begegnung mit dem Könige Qscar
und dem Kronprinzen und der Kronprinzessin von
Schweden gehabt hat, sicherlich ein neuer Beweis
für die guten Beziehungen zwischen Deutschland
und Schweden.

Trotzdem an ·der Absicht des Reichs-Schatz-
sekretärs v. Maltzahn-Gültz, zurückzutretem kein
Zweifel besteht, ist es doch nicht ausgeschlossen,
daß derselbe an der Besprechung der Finanz-
cninister über die Deckungsvorlage zum Militär-
gesetz und die Reichssteuerreform in Frankfurt a.
M. am 6. August noch Theil nehmen wird, da
die Entscheidung über die Nenbesetzuitg des Schoß-
amtes sich möglicherwetse verzögern wird. Für
diese sind bisher schon auch andere Persönlichkeiten
in Frage gekommen, als die Presse genannten;
sie öffentlich uahmhast zu machen, wäre aber ver-
friiht. Die Angabe, daß für die beabsichtigte
Reichs-Finanzrefortn u. A. eine Erbschaftssteuer
in Erwägung gezogen sei, ist, wie wir zuverlässig
erfahren, durchaus unbegründetz es wird streng
daran festgehalten werden, daß die Einkommen-
und Vermögenssteuerungen den Einzelstaaten
verbleibt.

Bekanntlich werden in vielen Kreisen Klagen
über Nachtheile, welche mit dem Invaliditäts- und
Alters-Versicherungsgefetze verbunden sind, erhoben.
Ein anscheinend officiöfer Artikel der ,,Nordd.
Allg Ztg.« befaßtsich nun mit den im Reichstage
eingebrachten Anträgen des Eentrums und der



Eonservativen zur Abänderung gewisser Bestim-
mungen des Jnvaliditätss und Alters-Versicherungs-
gesetzes Der Artikel kommt darauf hinaus, daß
die Regierung an eine grundsätzliche Aenderung
des Gefetzes nicht denke, mit dem ja auch die
Socialdemvkratie sich inzwischen befreundet habe,
daß aber ein Gesetzentivurf in Vorberathung sei,
der wohl nicht im Umfang, aber im Sinne der
vorerivähnten Antragsteller den vielen Klagen über
die formale Handhabung des Gesetzes Rechnung
tragen solle.

Neben der Reorganifation der Eifenbahnvew
waltung schweben für Preußen noch einige Or-
ganisationsfragen von Bedeutung, welche vielleicht
schon in dem nächsten Etat ihre Erledigung finden
werden. Es handelt sich u. A. um die Reorgand
fation der Wafferbehörden der mittleren Instanz.
Die Wasserwirthfchaftfoll einheitlich für die großen
Stromgebiete dem Oberpräsidenten der ziimeist
Betheiligten Provinz unterstellt und ihm außer
den erforderlichen technischen unb juristifchen Hilfs-
kräften ein Befchlußkolleg nach der Art des Be-
zirksausschusses beigegeben werden.

Zu den deutschsrussischen Handelsvertragsvers
handlungen wird gemeldet, daß die deutfche Re-
gierung den russischen Vorschlag, die Handelsvers
tragsverhandlungeii in Berlin kommiffarifch fort-
zusehen, unter Vorbehalt näherer Verabredung
über den Zeitpunkt, angenommen und dabei erklärt
hat, daß sie, wenn aiich zu einzelnen Modifikati-
onen bereit, doch im Wesentlichen an den Forde-
rungen festhalten müsse, welche die im März d.
J. überreichte Liste der deutscherseits beanfpruchteii
Ermäßigungen des rufsifchen Zolltarifs enthielt.
Die rusfische Zeitung ,,Nowoje Wremja« schreibt
aus diesem Anlaß: Jetzt kann man hoffen, daß
die Verhandlungen mit Deutschland wegen Ab-
schlufses in eine günstige Phase treten; in Berlin
tritt eine Evnferenz von Vertretern beider Staaten
zusammen zur Ausarbeitung der Bedingungen des
Vertrages.

Oesterreich-Uugarn.
Der Reichskriegsminister Freiherr von Bauer

ist lebensgefährlich erkrankt, auch ist eine Ver-
fchlimmerung in der Krankheit neuerdings einge-
treten, so daß das Ableben des hochverdienten
Generals befürchtet werden muß.

Das Futterausfuhrverbot OefterreickxUiigariis
soll hauptsächlich den Zweck haben, die österreichi-
schen und ungarischen Viehzüchten welche dieses
Jahr zu ihren Beständen noch viel billiges Vieh
gekauft haben, vor den Nachtheilen einer Futter-
theuerung zu schützen Auch wünscht man in
Oefterreich nicht das Futter für die Militairpferde
zu vertheuern.

Frankreich.
Ueber die jetzige große Tagesfrage in Paris,

die Entscheidung zwischen Krieg nnb Frieden mit
Fraiikreich und Siam, ist noch nicht gefallen, wenn
aber keine unerwarteten Zwifchenfälle eintreten,
so dürfte diese Angelegenheit wohl mit der voll-
ständigen Unterwerfung Siams unter die Forde-
rungen Frankreichs endigen, denn in der siamesi-
schen Hauptstadt Bangkok herrscht wegen der fran-
zösischen Krlegsdrohung eine allgemeine Verwirrung,
und das Königreich Siam kann im Ernste nicht
daran denken, mit Frankreich einen Krieg mit
Aussicht auf Erfolg zu führen. Der fiamesische
Gefandte in Paris, Prinz Vadhana, erklärte sich
auch schon bereit, die Seitens Frankreichs geforderte
Geldentschädigung von drei Millionen bei einer
hiesigen Bank zu hinterlegen. Der wichtigste Theil
der französischen Forderungen ist allerdings nicht
die Geldentfchädigung in Höhe von drei Millionen
Francs, wozu sich noch die Entschädigungen für die
Verluste von Privatpersonen gesellen würden,
sondern die Abtretung des ganzen linken Users
des Mekong-Flusses, wodurch Frankreich seine
indochinesischen Befitzungen nicht nur außer-
ordentlich vergrößern und ungefähr auf die ganze
 Übliche! Hälfte der hinterindischen Halbinsel
ausdehnen, sondern auch die Grenze von
Fkavzösifch - Indochina gegen China ungefähr
VEVVOPPOIU und sich den englischen Befitz-
ungen in Indien, Birma u. f. w. erheblich nähern
wurde. Zu dieser Frage werden auch England
und China Stellung nehmen, und es kann dadurch

leicht zu größeren Eonslicten kommen, wenn Frank-
reich feine Forderungen in Widerspruch mit den
englischen und chinesifchen Jnteresfen durch-
zuführen sucht.

Jn den französischen diplomatischen Kreisen
betrachtet man allerdings die Rückkehr des
englischen Botfchafters Lord Diisferin nach Paris
als ein Zeichen des Iiachlasfeiis der Spannung
zwischen England und Frankreich sowohl in der
Angelegenheit von Siam wie in den allgemeinen
Beziehungen zwischen beiden Ländern. Ob sich
indessen diese Annahme bestätigt, hängt doch wohl
noch von den weiteren Ereignifsen in Siam ab.

England.
Der Ausbruch eines großen Bergarbeiterftreiks

in England gilt als unvernieidlich, da die Consereni
der Vertreter der Bergiverksbesitzer und der De-
legirten des Bergarbeiterverbaiides zu keiner
Einigung geführt hat. Da die Bergarbeiter die
fchiedsgerichtliche Entscheidung ablehntein wird
die Angelegenheit nunmehr der Generalversammlung
der Grubenbesitzer vorgelegt werden. Das Mit-
glied des Unterhaiifer Pickard hat die Ansicht
ausgesprochen, daß eine gütliche Beilegung der
Angelegenheit ausgeschlossen sei.

Der Parlanientssecretair des Auswärtigeii
Grey, theilte dem Parlainente mit, daß ein
Telegranim aus Bangkok die in deni französischen
Ultimatum an Siam gestellten Bedingungen über-
niittelt habe, welche denen entsprächem welche die
französische Regierung der englischen bereits mit-
theilte. Was die von Frankreich geforderte Ge-
bietsabtretiing betreffe so erwartet die englische
Regierung von dem Gesandten in Bin-is, Lord
Dufferin, binnen kurzen über die geographifchen
Grenzen unterrichtet zu werden. Ob die Gebietss
abtretung englische Interessen und den englischen
Handel in Ober-Birma beeinträchtige, hänge von
der von Lord Dufferin zii erwartenden Infor-
mationen ab.

Schweiz.
Der schweizerische Bundesrath hat die italienische

Regierung wissen lassen, er sei im Prinzipe geneigt,
den Antrag betreffend die Außercurssetzung der
italienischen Silberfeheidemiinzen anzunehmen, unter
Vorbehalt einer bezüglich der Details und Aus-
führungsmaßregelii zu treffenden Verständigung.

Schlefiem
Z? Namslau, 24. Juli.  Schützenfest.! Die D

hiesige Schützeiigilde beging am gestrigen Sonntage
ihr diesjähriges Königs-schießen und feierte mit
demselben gleichzeitig den 459. Jahrestag ihrer
Gründung; es dürfte somit zweifellos die hiesige
Gilde mit zu den ältesten Schützengilden Schlesieiis
gehören. Das Doppelfest gestaltete sich wiederum
zu einem echten deutschen Volks-feste.
wurde es durch die am Vorabend von derKlieschischen
Stadtkapelle dem Schützenmeister Herrn Kraker
und dem vorjährigen Schützenkönige Herrn Kauf-
mann Werhmann dargebrachten Serenadein Vor
den Häusern dieser Würdenträger, wie auch vor
deiii Vereinslokale, dem Hotel zur ,,goldenenKrone«, schkzeßk
waren Fichtenbäumchen aufgestellt und Guirlanden
und Kränze agierten die Eingänge. Am Festtage
selbst, früh 6 Uhr, durchzog nach einem Choral
die Kapelle, den Reveille-Marsch blasend, die Haupt:
ftraßen der Stadt. Schon schien es, als wolle
Jupiter pluvius am Schützenfeste das Scepter
führen, doch er hatte ein Einsehen �� wenn auch
ein wiederholter Regen für Feld und Flur eine
Wohlthat gewesen wäre �� iiiid überließ das
Regiment deni Soiineugotte, so daß die Schützem
brüder und ihre werthen Gäste sich eines schönen
Tages zu erfreuen hatten und die Festesfreuden
voll und ganz genießen konnten. Um 12�/2 Uhr
verfammelten sich die Mitglieder der Schützengilde
im obengenannten Lokale, während die zum Feste
eingeladenen Mitglieder des Kriegervereins und
des Männer-Tiiriivereiiis sich im Eitückerkscheii
Garten zahlreich einfandein Nachdem die Schützein
gilde unter Vorantritt der Mufitkapelle ihre Fahnen
und den Schützeiiköiiig abgeholt hatte, wurden die
an dem Feste theilnehinenden Vereine mit klingen-
dem Spiel auf den Ring geleitet, wo sich der
Festzug in folgender Weise forinirte: die Stadt-
kapelle, der Kriegervereim der Niäiiner-Tiiriivereiii,

Eingeleitet E!

die Ehrengitste der Schützenköntg und die Ritter,
das ,,schivarze Carus« und endlich das uniformirte
Cerps der Gilde. Ehe sich der impofante Zug
in Bewegung feste, hielt Herr Bürgernieister
Schulz an die Theilneljnier eine von hohem patrioti-
schen Geiste durchwehte Anfprache, die in einem
Hoch auf Se. Majestät den Kaiser und König
Wilhelm II. gipfelte. Mit Begeifterung stimmten
alle in den Jiilielriif ein und als er verklungen,
intonirte die Kapelle die Natioiialhynine Gegen
�/22 Uhr begann der Unnnarfch. Auf den Straßen,
durch welche der Zug ging, waren die Fenster
dicht befetzt, überall brachte man den Schützen
und ihren Gästen das lebhafteste Jiiteresfe ent-
gegen. Zu beiden Seiten der Straßen befanden
sich ebenfalls zahlreiche Ziischauer. Angekoinmen
im Stadtpark, nahm der Festzug unter den Klängen
des Parademarfches auf deiii freien Platze daselbst
im Kreise Aufstellung, und es richtete Herr
Schützenmeister Kraker an die Festgenosfen eine
Aiisprache, welche namentlich ihres historischen
Jnhalts wegen sehr beifällig aufgenommen wurde.
Sie lautete etwa folgendermaßen:

Hochverehrte FestgenoffenlJm Namen der Schützen ilde gereicht es mir
wieder gut besonderen Ehre, ie heute auf diesen
Festplatz begrüßen zu können, und liege Sie alle herz-lich willkonimew Unser heutiges chiitzenfest giebt
wieder Veranlassung, einmal in den alten Urkunden
herum zii blättern unb uns das Leben unserer Alt-
vorderen wieder vor Augen zu führen. Daher gestatten
Sie mir wohl auch dieses Jahr einige Worte ans der
Vergangenheit unserer Schützengilde Jni Jahre 1348
wurde Naiiislau ein· unmittelbare?» Besitzthuni der
Krone Böhmens und ein Bestandtheil des Fürstenthums
Breslau. Bis dahin war Namslau noch unbefestigt,
und nur durch Zäune von Pfählen und durch Wasser-
gräbeii vor feindlicheii Angriffen gesichert. Kaiser
Karl IV. sah die Zweckmäßigkeit der Befestigung von
Nanislau, als Grenzort von Polen, ein und befahl
daher die Ausführung einer 5Mauer, foivie eines Wall-
grabens und ·Tl!iiri1ien, um den Raubgesellen und
Rittern auf ihren Plünderungsziigeii einen Damm
entgegen zu setzen. Aber, meine Herren, was nützen
Wallgraben, Mauern iind Thürnie! Muthig und toll-
kühn hätte der Feind dieselben überstiegen, wenn nicht
wohlgeübte, wehrfähige Bürger hinter den Mauern
jeden Augenblick bereit gewesen wären, das Hö sie,
was dieselben bargen, Religion, Heimath, Hütte, eib
und Kind zu vertheidigen! Es ist deshalb aus unseren
alten Urkunden ersichtlich, daß uni jene Zeit schon sich
die Bürger zu Schützeiibrüderschaften vereinigten, und
uni das Jahr 1434 die Gründung unserer Schützengilde
fällt. Ein Andenken von jenen Festungsiverken ist uns
noch zurAnficht übrig geblieben: Thiirme und Mauern
am polnischen Thon das anfänglich Schiitzenthor hieß.

as erste Schießhaus, welches 1440 mit dem
Schießztvinger gebaut wurde, war unmittelbar mit dem
Thor und der Straße verbunden, daher der Name
Schüizenthor und Schützenstraße ivelchen Namen die
Straße noch heute führt. _� Die Bestimmung der
Schiiizengilden ist überall dieselbe. Sie besteht darin,
das Bewußtsein des Mannes zu heben, die Zum: t
der eigenen Kraft zu steigern. Wer das Bewußtsein
at, daß er ·eine ficher tresfende Biichse in der Hand

hält, und weiß, daß fein Arm Kraft und Geschicklsxchkeit
besitzt, »wenn er anlegt» um» das Ziel zu treffen, der
fühlt sich unmittelbar »in feinem Muthe und in seiner
Thatkraft gehoben. Diese Mannestiigenden durch fort-
währende Lieblingen in jedeiii Einzelnen von uns zu
erhalten, »das ist eben« der Zweck unserer wie aller
Schiitzengildem und·die»fe Gemeinsamkeit des Zieles· ein Band inniger Kameradfchaft um uns,
gleichviel aus ivelchen Gegenden wir gekommen sind,
iind in ivelchen Jdiom wir unsere Gedanken auszu-
drücken pflegen. Als Vertreter des deutfchen Schützexp
wesensinüssen wir den deutschen Schützeiibund ansehen,
der das Verdienst hat, das vereinigte Deutschland mit i·oß
gezogen zu haben. Es waren Vertreter thüringicher
Schtitzenvereinq wackere, deutscikgesinnte Männer, die
am 2. September· 1858 m Gotha tagten und die
Hebungund Erweiterung des deutschen Schiitzenwesens
im nationalen Sinne erwogen. Der Aufruf fand
williges Gehör und die allgemeine Begeisterung führte
zur Verwirklichung der Gründung eines deutschen
Schützenbundes und so wurde denn am 17. Juli 1862
in der altehrwürdigen Krönungsstadt Frankfurt a. M.
das erste deutsche Bundesschützenfest abgehalten. Da
ivar es ein Fürst in eigener Person, der die Worte
ausrief: Das Hauptziel unseres gemeinsamen Strebens
sei Wahrung der Ehre und Schutz des großen deutfcheii
Vaterlandes Derjenige, der im bürgerlichen Kleide
so zu den aus ganz Dcutfchland herbeigeeiiten Fest-
geiio seu sprach, war Herzog Ernst von Sachseu-Coburg,
der ditbegründer der deutscheiiEinheit. Heute, nach 32
Jahren, haben seine Worte noch dieselbe Bedeutung;
es steckt iii ihnen noch dieselbe Wahrheit. Vor allen
Dingen sei es deiii Schützen ernst mit der Pflege des
Einheitsgedankens In· der Schützengilde steht so recht
der Herd, auf deiii die heilige Flaniiiie lodert des
Genieinfiiiiis und der Biirgertugeiid Das Schützenfeft
sei iins eine schöne Erixiiieriiiig daran, wie das Bürger-
thuiii entstand, wie es sich befestigte und wie es wehrhaft
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geworben ist. Daß es ein ernsthafter Mann fein muß,
der die Wehr trägt, ist selbstverständlich� Ei« soll ein-
gedenk sein der Ehren, mit welchen in den vergangenen
Zeiten die Bürger die Waffen führten. Mit den
Waffen spielt man nicht, und wer« sie trägt, der soll
wissen, daß sie ihni gegeben »sind·als starker« Schutz- fiir
König und Vaterland und hauslichen Herd. Auch die
Schützengilde von Nanislau ist in deni allgemeinen
Ausschivunge unserer entwickelungsreichen Gegenwart
nicht zurückgeblieben. So sind es heute 10 Jahre, »daß
ivir durch das anerkennenswerthe Streben des damaligen
Schützennieisters das erste Mal in der deutschen Bundes-
uniform auf diesem Festplatze erschienen sind. Und so
begeheii ivir iiuii heute unser 459. Stiftungsfest Jahr-
hunderte sind der Gilde ini Fluge vorübergezogein treu
aber hat die Gilde jederzeit ihre Pflichten» 090¬?"
ihren König und das Vaterland erfüllt. Wiege in
jedeni unserer Sct iützeiiherzen die Worte wieder« erklingen,
mit welchen einst unsere Schießhalle eröffnet wurde!
»Mit Gott für FDöiIig und Vaterland l« Dies sei auch
unserer Gilde Fetdgeschrei. Und unt diesem Feldgeschrei
eksuche ich Sie, alle mit mir in den Ruf einzustininieip
,,Se. Majefiät unser allergiiädigster Kaiser und König
Wilhelni II. lebe hoch!"

Alle Anwesenden stiminten begeistert iii das
dreiinalige Hoch ein. Nächstdem ioidmete Redner
den stiidtischen und königlichen Behörden der Stadt
ein Hoch, woraus er dein Kriegerverein und Turn-
verein für ihre freundliche Theilnahme dankte
und die Schützenkaiiieraden zu eiiieni Hoch auf
Beide ausserdem. Nun löste sich der Zug auf.
Um 3 Uhr begann programmmäßig das Schießen
nach der Königsscheibe und den zwei Freischeiben
Während erstere nur für die Mitglieder der
Schützengilde ziir Verfügung stand, konnten die
Freischeiben auch von Nichtmitgliederii benutzt
werden. Uni 4 Uhr nahni das Eoneert seinen
Anfang. Wie immer, so brachte auch diesiiial
Herr Kliesch durchweg sehr ansprecheiide Piecen
in vorzüglicher Weise zu Gehör und erntete die
allgemeinste Anerkennung. Auf dein Festplatzn
der mit zahlreichen Fahnen geschmückt war, hatte
sich bald ein nach vielen Hunderten zähleiides
Publikum aus Stadt und Land eingefunden und
es herrschte bis zuni Abend daselbst ein buntbe-
wegtes Leben und Treiben. Für Unterhaltung
war in ausgiebigster Weise gesorgt. Da gab es
Paschbiiden und -Tische, Glücksrädey verschiedene
Schaubudem eine Schießhalle, ein Caroussel u. f. w.
Gegen 7 Uhr war das Schießen beendet. Aus dem
Wettkampfe auf der Königsscheibegingen als Sieger
hervor die Herren Tischlermeister Stannek als
Schützenkönig Tischlermeister Miedeck als erster
und Partikulier Woituii als ziveiter Ritter. Jhre
TProclamiruiig erfolgte bei eintretender Dunkelheit
seitens des Herrn Schützenineisters Kraker unter
Hochs und Fanfareii der Eapelle. Um 9 Uhr
wurde der Einniarfch angetreten. Der Zug ge-
währte durch die zahlreichen bunten Lampions
einen imposanteii Anblick. Eine zahlreiche Volks-
menge empfing auf dem Ringe die Ankommenden
und begleitete init ihnen die neuen Würdenträger
zu ihren resp. Wohnungen. Hiermit war der
erste Festtag beendet, auf den gewiß alle Theil-
nehmer init größter Befriedigiingzurückblicken werden.

ö  Volksbildiings-Verein.! Am 20.
b. Mts. hielt der Volksbiidungs-Verein im
Tartehnckschen Locale seine diesjährige General-
Versanimluiig ab, welche von 20 Mitgliedern
besucht war. Naihdem der Vorsitzendh Herr Amts-
gerichtsrath Nebeliing, die Versammlung eröffnet
hatte, erstattete er den Jahresberichh nach ivelchein
der Verein am Anfang des vergaiigeiien Vereins-
jahres 139 und am Schluß desselben 160 Mit-
glieder zählte. Vereinszusanimenkiiiifte fanden
4 statt, ��� 3 Vorträge und ein Maskenball;
gelegentlich eines Vortrages erfolgte seitens einiger
Vereins-Mitglieder eiiie musikalische Ausführung,
woran sich ei» sehr gemüthlich verlaufenes Tanz-
kränzclzeii schloß. Die Vorträge waren fast immer
zahlreich besucht und wird gehofft, daß auch in
Zukunft die Mitglieder denselben ein recht reges
Interesse entgegenbringen werden. Die Jahres-
eiiinahiiie betrug, laut Kassenbericht des Schatz-
meisters Herrii Kaufmann Banke, 694,28 Mk»
die Ausgabe 583,35 Mk» so daß ein Bestand
von 110,93 Mk. vorhanden ist. Außerdem besitzt
der Verein einen ,,eiseriien Bestand« von 300 Mk.
DeinSchatzmeifter wurde aufAntrag des Rechnungs-
Ausschusses Decharge ertheilt. Die Bibliothek
zählt gegenwärtig 713 Bändez Ausgabctage fanden

45 statt. Die Leser-Frequenz war naturgemäß
im Winter am stärksten· Der Bibliothekay Herr
Lehrer Maetschke, bemerkt außerdem noch, daß
wissenschaftliche Werke sehr wenig begehrt wurden,
was sehr zu bedauern ist, zumal die Sammlung
sehr viele gediegene, den verschiedensten Wissensi
ziveigeii angehörige Bücher besitzt Der Haiishaltw
etat wurde nach dein Voranschlage des Vorstandes
einstimmig angenommen. Die Vorstaiidswahl
ergab die Wiederwahl der bisherigen Mitglieder
der Herren Jiebelung  Vorsitzender!, Toebe  Schrift-
führer!, Banke  Schatzmeister! und Maetschke,
 Beisitzer!. Als stelle. Vorsitzenden den der Verein
im verflossenen Jahre entbehrte, wurde Herr
Stadtmühleiibesitzer Vogt gewählt. Zu Mitgliedern
des RecbnungekAiisschiisses wurden ebeiifalls die
bisherigen Herren Rendant Haisler, Güter-Expedieiit
Fränzel iind Controleur Jonieiitz wiedergewähli.
Bezüglich eines Sommervergnügens wurde die
Abhaltung eines Garteiifestes, bestehend in Eoncert
und Tanzkränzcheiy bei Riickert beschlossen. Auch
wurde ein Herren-Ausflug in Anregung gebracht
und soll, falls ein solcher zu stande kommt, in
erster Reihe der oberschlesische Jndustriebezirk
als Ausslugsziel in Betracht gezogen werden.
Hieraus schloß der Vorsitzende die Versammlung
mit den besten Wünschen für die Weiterentwickelung
des Vereins. Dvch ehe die Anwesenden auseinander-
gingen, dankte Namens des Vereins Herr Reudaiit
Haisler dem Vorsitzenden für das Interesse, das
er auch im vergangenen Jahre der Vereinssache
entgegengebracht und für alle gehabte Viühewaltung
durch ein dreimaliges Hoch, in welche alle ein-
stimmten. Erfreut über diese Kundgebung und
für dieselbe bestens dankend, bat Herr Rath Nebelung
mit ihm auch seinen treuen Helferin den übrigen
Vgkstakkdsdlliitgliederii ein Daiikesvotum durch
ein Hoch darzubringen, was geschah.

-  Remoiiteinarkt.! Der am vergangenen
Sonnabend hier abgehaltene Remontemarkt Zwar
mit 39 Pferden beschickt, von welchen Seitens
der Eominission 10 angekauft wurden. Die ge-
zahlten Preise betrügen 750�900 Mk.

-  Mäniier-Turnverein.! Der hiesige
Männer-Turnverein unternahm am 16. d. Mts.
eine Turnsahrt nach Gr.-Warteiiberg, wo ein
Turnfest stattfand, aii ivelcheni sich im Ganzen
10 Vereine betheiligten. » g ·

A  Landwirthschaftliches.! JnFolgeEin-
ladung des landwirthschaftlichen Vereins des Kreises
Namslau versaniinelte sich am gestrigeii Sonntage
eine ziemlich große Anzahl Landwirthe in Grimin�s
Hotel, um zu berathen, wie der auch im hiesigen
Kreise drohenden Streu- iiiid Futternoth zu begegnen
sei, Die Besprechungen leitete der Vorsitzende des
Vereins, Herr Rittineister von Spiegel��Dainmer.
Nachdem derselbe eiiiCircular des landwirthschaft-
lichen Centralvereins zur Verlesung gebracht, in
der die Spezialvereine u. A. ersucht werden, sich
über die qu. Angelegenheit zu äußern, bat er die
Versammlung, praktische Rathschläge in dieser Be-
ziehung geben zu wollen» Er halte dafür, daß mög-
lichst wenig oder gar kein Stroh xetzt zum Sirenen
verwandt, sondere dasselbe vielmehr als Futter ge-
braucht werde. Als  Stieg für das Stroh möge
Waldstreu verwendet werden. Die KgL Staats-
regierung habe die Forstverioaltungen angewiesen,
in möglichst liberaler Weise beun Verkauf der Wald-
streu zu verfahren, den in vielen Gegenden herr-
schenden Nothftaiid also nicht auszunutzem um mög-
[mit hohe Preise für die Streit zu erzielen. Bei
der Beschaffung käuflicher Futtermittel gewähren die
Bahnen bereits dankenswerthe Frachtermäßigiingem
Die Frage: ,,Jnwieweit besteht in unserm Kreise
ein Nothstaiid und welche Ortschaften leiden darunter
ganz besonders?« rief eine längere Discussion her-
vor. Dieselbe ergab, daß im Allgemeineii zur Zeit
bei uns eine Futternvth noch nicht vorhanden sei,
sondern nur ein FuttermangeL Durch Bezug
von Waldstreu, sowie diirch Verwendung des Strohes
zu Futterzwecken und durch käufliche Futtermittel
kann der Landivirth fein Vieh erhalten. Herr Major
von Willert verbreitete sich in außerordeiitlich sach-
kundiger Weise über diese Frage und warnte u. A.
eindriiiglich vor Reduzirung des Viehbestandes Die
Viehpreise würden dadurch noch inehr sinken. Aiich
müsse petitioiiirt werden, daß seitens des Staates

ein Vieheinfuhrverboterlassenwerdr. Nachdeni
der Herr Vorsitzende noch im Anschluß an die Aiis-
führungen des Herrn von Willert empfohlen hatte,
daß bei sich bemerkbar niachender Streu- und Futter-
noth zuerst die Gemeinde helfend eiiitrete und ev.
sich an den Kreis und dieser sich nöthigen Falls
an den Staat zii wenden habe, resumtrte er als
Ergebniß der Berathuiigen Folgendes: Augen-
blicklich ist in iinsereni Kreise von einer wirklichen
Streu- und Futternoth noch keine Rede, wenn sie
auch für den Winter zu befürchten steht. Die Forst-
verivaltiing wird um Abgabe von Waldstreu zu
civilen Preisen angegangen werden. Die sehr
empfehlenswerthe Torsstreu dürfte für die hiesige
Gegend sich zu theuer stellen. Käufliche Futter«
mitiel werden ain ivohlseilsten durch Corporationen
bezw. Gemeinden bezogen. -� Nach Schluß der
Sitzung des landwirthschaftlichen Vereins tagte der
Bund der Landwirthe Der Vorsitzende des
Bundes für den Wahlkreis Brieg���Namslau, Herr
Major von Willerh sprach ziinächst auch hier allen
Bundesälltitgliederii im Namen des Bundes deii
besten Dank aus für die gelegentlich der Reichstags-
wahl bethätigte Treue und Hingcbung Demnächst
führte er die Erfolge an, welche der Bund der Land-
wirthe seit der kurzen Zeit seines Bestehens schon
zu verzeichnen hat, die alle dahin abzielen, die
Lage der Landwirthschaft und des Mittel-
standes zu verbessern. Angesichts diesesigroßen
Segens sei es zu bedauern, daß es noch mehr als
30 Ortschaften im Kreise giebt, in denen der Bund
der Landwirthe noch iiicht Eingang gefunden. Er
bitte daher die Herren Vertrauensmänner, nach
Kräften für die weitere Ausbreitung des Vereins
zu wirken und hierzu jede sich ihnen darbieteiide
Gelegenheit zu benützem Darauf wurde den an-
wesenden Mitgliedern die Mitglieds- und Quittungs-
karte ausgehändigt. Jni weiteren Verlauf der Sitzung
wurden verschiedene, wichtige Vereiiisangelegenheit
noch beratheii und erledigt. Für die Bewohner der
Stadt dürfte es von besondereni Interesse sei, zu
erfahren, daß der Ceiitral-Vorstaiid des Bundes der
Landwirthe zu wissen wünscht, wie iii den verschie-
denen Gegenden sich die Fleis chpreis e zu den
Viehpreisen stellen. Es soll an allen Orten be-
ziigliches Material gesammelt und dem Vorstande
übermittelt worden um ev.Schritte in dieser

-  Revison.! Das hiesige Postamy sowie
einige des Kreises, wurde in der vergangenen
Woche vom Kaiserlichen OberiPosvDirector Herrn
Hubert aus Breslau einer Revision unterzogen.

Breslau, 20. Juli. Jn der Nacht zum
Dienstag wurde auf dem Bahnhose zu Sommerfeld
die Leiche des Bremsers Reiiiert von hier, dem
ein Arm und der Kopf vom Zuge abgefahren
worden waren, aufgefunden. Auf welche Weise
der seit 30 Jahren ini Dienst stehende Beamte
verunglückte, ist zur Zeit noch unaufgeklärt. Die
Leiche wurde nach Breslaii überführt.

Ratibor, 20. Juli. Einem Handluiigs-
reisenden ist hier vor-gestern eine Geldtasche mit
500 Mk. abgeschiiitteii worden. Mit dieseniVer-
lust war aber das Maß seines Unglücks noch nicht
gefüllt. Als er tm Polizeibureau seine Anzeige
erstattete, erinnerte man sich eines von der königl.
Staatsanwaltschaft in Görlitz gegen einen Juwelen-
häiidler wegen Betruges erlassenen Steckbriefes
Man fand, daß das Signalement dieses Steck-
briefes auf den fremden Reisenden passe. Der
Verdacht wurde noch durch den Umstand vermehrt,
daß der Reisende sich trotz des von ihm ange-
meldeten Verlustes noch im Besitz reichlicher Geld-
mittel befand und so wurde er denn im Polizei-
Bureau zurückgehalten. Das war neues Pech.
Man verlangte, daß er sich über den Erwerb der
in seinem Besitz besindlicheii Geldmittel ausweise,
und er gab an, daß er von der Kreissparkasfe in
Mogiliio die Summe von 3400 Mk. erhoben
habe. Die Polizeibehörde fragte sofort in Mogilno
telegraphisch an, ob diese Angabe richtig sei. Die
telegraphische Antwort lautete: �Rauimann D.
hat hier die Summe erhoben. Aus Versehen hat
er aber 100 M. mehr erhalten. Wir bitten, ihm
den Betrag wieder abzunehmen« Das war doch
wieder Pech! 500 M. werden ihm gestohlen,
dazu kommt das Pech, daß das Signalement eines
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steckbrieflich verfolgten Schwindlers auf ihn paßt
und schließlich werden ihm 100 Mk. abgeknöpft
Der Unglücksmensch wird seine Erlebnisse in Ratibor
nicht bald vergessen.

Schweidnitz, 20. Juli. Zwei monströse
Kälber hat der Fleischermeister Bernhard L. in
Kapsdors eingekauft. Das eine Thier hat �bei
sonst normaler Kopfbildiing zwei völlig ausgebildete
Zungen und zwei bewegliche Unterkiefer. Durch
diese monströse Bildung des Maiils ist das Thier
allerdings außer Stande, durch Saiigen Nahrung
zu sich zu nehmen, trotzdem würde es möglich sein,
dasselbe auszusüttern, da es die zuin Trinken ihm
vorgehaltene Milch begierig zu sich nimmt. Das
zweite Kalb hat nur 3 Beine, die diirchaus normal
ausgebildet find, während das vierte nur in einein
kurzen Stumpfe besteht.

Sagan, 20. Juli. Jin Walde bei Reichenau
wurde der elfjährige Sohn des Webers R. als
er Beeren pflückte, von einer Kreuzotter gebisseiu
Der Knabe schnürte sich oberhalb des Bisses das
Bein zusammen und eilte heim. Die Eltern wollten
es aber nicht glauben, daß er gestocheii worden
sei, -und machten keine Gegenmittel. Als das
Bein anfchmoll, eilte man zum Arzt. Der Knabe
liegt schwer krank darnieder.

Eanth, 20. Juli. Heute erfolgte in Gegen-
wart des Curatoriums des Kriegerwaisenhauses,
welches aus den Herren Generalmajor Trapp von
Ehrenschild, Erzpriester Einiich und Bürgerineister
Scholz besteht, und in Gegenwart des Kgl Kreis-
schulinspectors Pfarrer Werner die Einführung
und Berpflichtuiig des Waisen-Jnspectors 5rowig,
des Lehrers Woitaske und der Lehrerin Fräulein
Michael. Der Einführung ging ein kirchliche Feier
in der katholischen Pfarrkirche voran.

Kesselsdorf, 21 Juli. JnLaiigenvoriverk,
Kr. Löwenberg, brach heute Vornii tag Großfeuer
aus. 19 Besitzungen sind eingeäschert. Ein
12jähriges Mädchen hat seinen Tod in den
Flammen gesunden. Viel Vieh ist verbrannt.
Der Schaden ist groß.

Münsterberg,20.Juli. DerKohlenhändler
Ernst Kirchner aiis Ohlguth bei Miiusterberg
hat ein HosenträgewKlainmer erfunden, welche
sich leicht befestigen läßt, selbst bei größter An-
dehnung nicht ansreißt und die Knöpse vollständig
entbehrlich macht. Die praktische Erfindung ist
bereits in Deutschland, Frankreich und England
patentirt worden.

Falkenberg, 20. Juli. slus dem Artillerie-
Schießplatze bei Lamsdorf hiesigen Kreises ereigiiete
fich, wie die ,,Bresl. Ztg.« berichtet, ein schiverer
Unfall. Bei dem scharfen Uebungsschießeii des
Feld-Artillerie-Regimens Nr. 20 schliig eine
Granate, vermuthlich weil das Geschütz auf zu
kurze Distanz gerichtet war, dicht hinter einem
sogenannten ,,Pilz«, d. i. ein bombeiisicherer
unterstund, ein, in welchem sich ein Offieier und
acht Mann aufhielten; die Sprengstiicke des Ge-
schosses tödteten einen Kanonier.

� Ueber die bisher auf Grund der Lehrpläne
bei den Maturitäts- und sogenannten Abschluß-
prüfungen erzielten Ergebnisse ist, wie die ,,Nordd.
Illig. Ztg.« hört, an den Kaiser Bericht erstattet
worden. Zu demselbenThema schreibt der ,,Schles.
Ztg.« ein Eorrespondenn »Wie bei jeder Reform
haben sich auch bei der Schulresorm nach deren
Einführung größere und kleinere Unzuträglichkeiteii
herausgestellh die theilweise noch den Gegenstand
näherer Erwägung bilden. Soweit aber die
Schulresorm zu einem ihrer Hauptziele hatte,
daß die Gymnasien mit der Zeit wenigstens von
dem Ballast derjenigen Elemente befreit werden
möchten, welche auf ihnen blos �Berechtigungen
erfitzen sollen und können, bieten bereits die bis
fegt vorliegenden statistischen Erhebungen und die
über die Abiturientem sowie über die Abschluß-
priifungen gesammelten Erfahrungen Anhalt genug,
um das Urtheil zu rechtfertigen, daß die Schul-
resorm in diesem sehr wichtigenPunkte unzweifelhaft
Zinsiige Resultate zu zeitigen berufen sein dürfte.

ie Uebersicht über die gewonnenen Resultate
wird aller Wahrscheinlich nach, nachdem dem
Kaiser ein bezüglicher Bericht vorgelegt worden,
demnächst der Oesfentlichkeit übergeben werben."

V e r in i s d! t e s.
« Der Rechnungsabschluß der Reichskasse für

das abgelaufene Etatsjahr hat ergeben, daß im
Vergleich zum Anschlag 8 Elliillioneii Mark mehr
eingenommen und gegen 7 Millionen Mark mehr
ausgegeben worden sind. �� Die Zölle und die
Tabaksteiien von deren Ertrage der Reichskasse
nur der feste Antheit von 130 Millionen verbleibt,
haben 21087 000 Mk. mehr eingebracht, wovon
20564000 Mark aus die Zölle und 523000 Mark
auf die Tabaksteuer eiitfalleii. Bei den den
Bundesstaaten im vollen Reinertrage zustehenden
Steuern sind gegen den Etat weniger aufgekommem
Bei der Verbrauchsabgabe von Branntwein
6831000 Mark und bei den Stempelabgaben
für Werthpapiere 2c. 6451000 Mark. � Diese
Abweichungen von der etatsmäßigen Voranssetzung
finden im Reichshaushalt ihren Ausgleich durch
entsprechende Erhöhung oder Erinäßigung der
unter den Ausgaben angesetzten Ueberweisungen
an die Bundesstaateir. Jm Ganzen haben sich
diese Ueberiveisuiigeii auf 358 925 000 Mark
belaufen, das sind 7820 000 Mark mehr als im
Etat vorgesehen.

Der Hchukdige
Eriminalnovelle von M. Balletts.

 Fvrtsetzung.!
 unberechtigter Nachdruck verboten.!

,,Soweit ist es noch nicht mit der Bssseruns
vorgeschritten«, bemerkte der Arzt, »denn die Wunde
ist zu groß und tief und können während ihrer
ooraussichilich langsamen Heilung noch schivece Rück-
fälle eintreten."

»Die Wunde ist zu groß und tief!« seufzte
Matthey wie in einem bösen Traume und sein
Körper erzitterte dabei wie in Fieberfrost ,,O, mein
armer unglücklicher Onkel!«

»Verzageii Sie noch nicht, Herr Matthey«, entgeg
nete der Arzt irösteiid, »denn der Verlauf der Heilung
der Wunde ist im Ganzen normal, und wir dürfen,
wenn keine schlimme Wendung eintritt, das Beste
hoffen. Auch wird Alles gethan, was die ärztliche
Kunst vermag. Bette Nacht, wo es sehr schlimm
um Jhren Herrn Onkel stand, haben wir auch den
Professor Rollow zu Rathe gezogen, und ich habe
mit meinem Eollegen Doctor Renner verabredet,
daß Jhr Herr Onkel bis zum  Eintritte entschiedener
Bisserung in seinem Besinden keinen Augeblick ohne
äkztlichen Beistand fein soll«

,,Wann glauben Sie, daß die kritische Zeit
der Heilung der Wunde vorbei sein wird, Herr
Doctot?«

»Wenn nun Alles gut geht, so wird sie in zwei
Tagen vorbeisein, denn der Kranke ist jetzt sieberfrei.«

»Und wann hoffen Sie, daß mein Onkel voll-
ständig genesen sein wird?«

Der Arzt zuckte mit den Achseln und sagte
sehr ernst:

»Das kann man bei seiner derartigen Verwundung
nie voraussagen, die Heilung kann drei bis vier
Wochety unter Umständen aber auch drei bis vier
Monate dauern.

,,Traurige, sehr traurige Aussichten« fliisterte
Matthey .

»Wie wird mein unglücklichcsr Onkel mit seinem
regen Geiste und seinem an Thätigkeit gewöhnten
Leben dieses Schmerzenslager tiberstehen!«

»Es ist für ihn später eine recht liebevolle Pflege
nöthig«, entgegnete der Arzt, »denn ein solcher
Patient bedarf auch der Aufheiterung des Gemüthes
Viclleicht können Sie eiiien Theil dieser Aufgabe
übernehmen, Speer Matthey, denn Verwandte und
Freunde eignen sich dazu immer am besten. Am
besten wäre es freilich, wenn außer der Kranken-
pflegerin noch eine gebildete Dame, vielleicht eine
Verwandte, sich der Pflege und Unterhaltung des
Patienten später annehmen würde, denn die Frauen
haben dazu ein ganz besonders Geschick, für die
leidende Menschheit liebevoll zu sorgen.«

»Mein Onkel und ich besitzen leider keine Ver-
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wandte, welchesich dieser Ausgabe unterziehen könnten«,
erklärte der Maler.

»Nun, vielleicht finden Sie einen anderen Ausweg,
es braucht ja nicht ungedingt eine Verwandte zii
fein, welche einen wichtigen Theil der Pflege des
Patienten übernimmt."

Matihey fegte sich dann an�s Fenster, um auf
das Erwachen des Patienten zu warten, und verlor
sich in ein schmerzliches, trübes Sinnen, welches
häufig durch besorgte Fragen an den Arzt oder
Krankenpfleger untebrochen wurde.

Nach fast zweistündigem Warten verkündete
endlich der Arzt dem Maler, daß Commerzienrath
Homberg aus seinem Schlafe in leidlichem Zustande
erwacht fei unb seinen Neffen auf einige Minuten
empfangen könnte.

Eine große Erregung bemächtigte sich des Malers,
schwankenden Schrittes trat er in das Krankenzimmer
und sank mit schmerzlichem Schluchzen am Bette des
Oukels auf einen Stuhl.

»Welch ein entsetzliches Unheil mußt Du ertragen»
mein armer Onkel?« seufzte Matihey dann und
erfaßte die Hand des Kranken, um sie an die Lippen
zu ziehen.

,,Eine schwere, schivere Prüfung ist über inich
verhängt", fagte der Commeriicsnrath mit schwacher
Stimme, »aber ich hoffe zu Gott, daß er mich in
seiner Gnade wieder gesund werden läßt, und dann
läßt er mich viilleicht auch erkennen, daß diese
Prüfung mit all� ihrem Schmerze und Elend dennoch
zu meinem Besten biente.�

»Du edle, gute Seele Z«
�Sprich jctzt nicht so, Gurt! Schwere Krankheit

und Unglück bringen den nach Vervollkommnung
ringenden Menschen der Gottheit zwar näher als
Reichihum und irdisches Glück, aber man fühlt auch,
daß man noch sehr unvollkommen war und noch
reinere Wege wandeln muß, um gottgesällig zu
werden. Leider stehstDu in Deinem bisher ziemlich
leichisiiinigen Denken und Thun meinem Herzen
nicht so nahe, wie es fein sollte, Curt, aber ich
hoffe, daß auch Du noch den iechten Weg kennen
lernen wirft«

,,Jch schwöre es Dir in dieser schmerzlichen
Stunde-«, erklärte der junge Maler und zog aufs
Neue des kranken Onkels Hände an seine Lippen.

»Ja, mag Dir Gott Kraft verleihen, Deine
anten Vorsätze endlich auszuführcn«, sagte der
Eommerzienrath mit lauter Stimme.

»Kann ich Dir hier an Deinem Krankenbette
oder in Deinen geschäftlichen Angelegenheiten einen
Dienst erweisen, so bitte ich um Deine Wiinsche«,
frug fegt Matthey.

»Hier kannst Du mir manchmal eine Stunde
die Zeit vertreiben helfen, wenn meine Genesung
soweit oorgeschritten ist, daß ich längere Besuche
empfangen kann«, entgegnete Homberg »Aber in
meinen sonstigen Geschäften kannst Du mir nichts
helfen, denn davon verstehst Du nichts, und mein
Prokurisi uiid der Kassirer werden inzwisch n schon
ihre Pflicht thun. Auch werde ich heute mit Beiden
einige Worte sprechen, denn sie werden mich Nachmittag
besuchen. -- Noch ein Wort habe ich mit Dir zu
reden, Gurt, ehe Du gehst. Du hast vielleicht
Sorge wegen meines Testamentes Dasselbe ist
für den Fall meines plötzlichen Ablebens längst
gemacht. Mein Universalerbe bist Du nicht, denn
das große Vermögen würde bei Deinem Leichtsinn
Dir nur zum Verderben gereichen, ich habe aber
dafür gesorgt, daß Du im Falle meines Hinscheidcns
eine Jahrespension erhälst, von der Du anständig
leben kannst, falls Du es in Deiner Kunst zu keinen
bedeutenden Leistungen bringen solltest«

Der Maler biß sich auf die bleichen Lippen und
blickte scheu zu Boden. Auch fegt auf dem schweren
Krankenlager war der Orikel Hoinberg noch derselbe
klar blickende und sicher entschließende Mann mit
dem scharfen Verstande und dem guten Herzen.

»Ich befürchte übrigens von Deiner vorgestrigen
Bitte her, Euer, daß Dich noch immer Schulden
drücken.  Fortsetzung solgt.!

Die Seiden-Fabrik G. Henneberg  k. u. k. �ott!, Zürich sendet direct
an Privat« schwarze, weiße und farbige Seidenftoffe von 75
glatt, gestreift, tarrirt, gemustert, Damaste 2c.  ca. 240 versch. Qual. und 2000 oersch. Farben, Dessins 2c.! portu-
unb zollfesi. Muster its-gehend.

Nebst Beilage.



Beilage zu Nr. 57 des ,,Namslauer Stadtblattesf
N a m s l au � Dienstag den 25. Juli 1893.

Ckvangeljskher Frauen�und Jungfrauen-Hierein.
Alle geehrten Mitglieder und Gönnerinnen UnsereSYVereiIIS bitten· wir hierdurch ergebenst und

herzlich, die von uns zum Besten unserer Pflegliiige vorbereiten: Verlooiung durch baldige Zu-
wendung von Verloosungs-Gegeustanden sreundlichst unterstutzen zu wollen.

Namslam den 24 Juli 1893.
Dei: Wortlaut! des en. elieauens und Jungfrauen-Vereins.

Frau Rentier Rösch. Frau Biirgerineister Schutz.
Frau Eisenb.-Assistent Böttcher. Frau Amtsgen

Frl. Neugebaur. Frl· Müller. Pastor
urch den am Stiftungsfeste des Krieger-
Vereins» zu Namelau im Stadtpark
arrangirten Glückstopf konnte der Vereins:

llnterstützungssKasse ein Ueberschuß von 62,13 M.
überwiesen werden. _

Wir erlauben uns hierdurch Allen, welche sich
bei der Abnahme von Loosen betheiligt haben,
im Namen der armen Kameraden unseres Vereins
unseren herzlichsten Dank auszusprechen

Krieger-Verein Namslam

Freiwill. Feuerwehr.
7 Die für Mittwoch den 26. d.

« Mtsx angesetzte

Uebung« findet erst
den 2. August Abends 7�/4 Uhr

Yer gizrandmeistexc 
Schmidt.

Er. med. Volbedmg,
Düsseldorf, Königs-Allee 6,

predigt. homöop. Arzt,
behandelt vorzugsweise brief lich mit

bestem Erfolge.

Von Commando zurückgekehrt.

Wollmann,
Rofzarzt u. pract. Thierarzh

C. von Kornatzkfs

statt.

Fanzkgtlnterricht -
in N amslau.

Mein Cursus im Tanzunterrichh Körperbik
dung und Anstandelehre beginnt

M� am 3. August. �m
Anmeldungen in der Exped d. Bl. erbeten. Pro-
speete ebendaselb::·t.

Neu eingeführt: Menuett a�: la reine,
getanzt am Hofe St. Mai. des Kaisers Wilhelm II.

Anmeldungen nehme ich noch persönlich am
3. August in Schumanns Hstel entgegen.

Frau elara van Kernatzkl.
Vorsteherin eines TanzlehwJnstituts

in Vreslam

sieht jede Wohnung aus, deren Fussböclen mit
Müller & Mantiss

B e r n s t e 1 n -

Fussbodenlackfarbe
gestrichen sind. Schnelltrocknenil, unüber-
tref�ieh in Glanz, Härte und Dauer. Vor-
ritthig in Büchsen u. 1 und &#39;/2 kg bei Herrn

Hugo Danke.

i ueiikijkeifensi 
zu verschiedenen Preisen empfiehlt 

0. Opltz.

Frau Kantor Ploschke.
=6ecretärMelde. FrauKaufmaniischnelclotn
Klaembt. Hauptlehrer Kalkbrenner.

Sauerkirscljen
kaufe jeden Posten und zahle die

hiichsten Preise.

Siegfried Bial,
illeltilluteut UUII giqacur-Yal1rilkaat.

Bernstadt i. Sold.

I Farben- � in alle·n gebriiuchlichsten Sekten, �
strerehtertrge eeltarhen,

Fusshuden-Laekfarheu. 
Eussheden-elanzlaek.

Bernstein; Basel� und Danarlaek,
Pel1tur-, Le er- und Hutlaek,

Senelleek, Leinr,
denat. stärksten· Feinar- und

ßlellli-Slllllllls,
Frrnrss und Pinsel

empfiehlt K» sehr billig �ä

Waldemar Heilmann,
jetzt Ring No. 6.

Karl-waltet
Minerat-Pier.

Vorzügliches Genußmittel für Gesund»
Magen-, Leber-, Gallen- und Nieren-
Leidende, sowie für Fett- und Hartleibiga
Zur Vor» Bei- und Wachtel: von Karsbald
empfohlen.

Zuckerkraiikeu gestattet
pro Flasche 50 Pf.

f

« AlleimVerkauf für illamelatx und Umgegend bei

Paul Kosehwitz,
Ring.

as« wem �an

Sciiottcnn�eringe
 J. Reibnitz.

Zlzrieföogen
mit Ansichten von Rumänen, in Mappen
d« 10 Pfg-», empfiehlt o»

Versteigerung
Am Nlittwoch den 26. d. Mts.

Nachmittags 2 Uhr
werde ich in Reichthal am Kornatzkkschen

Gasthause 
1 Glasfchranh 1 Rommobe,
l Qluägiehtifth, 2 Unterbettem
2 Kissen, l Kleiderfchrank

öffentlich meisibietend versteigem
Miese, Gerichtsvollziehen

Versteigerung.
Am Sonnabend, den 29. d. Mts.

Vormittags l0 Uhr
werde ich im Saale des Herrn Dreskher
hier, nachstehende Gegenstände öffentlich meist-
bietend versteigern.

l Schreibkommodq 1 Geschirr-
resp. Silberschranh l Kom-
mode, l Spieltisch,  fümmllini
aniili und [ehe gut erhellen!, l Spie-
gel mit spiegelglasralrinesr  oaal, aller:
t�iimlir�!, 2 Vasen u. l Schale
 ddlnjolitie!, 2 große Oelgeinälde
in Goldrahtneii  dlnndldtoflen!.
Liebhaber non autiketi Möbeln werden auf

Amlin-Stn�-Farhen. den Verkauf besonders» ausmerjsamzginacht
- llantlsannnkarhen tllr getragene Gzxtztkafldzieeztjzen
fern s·1i««ii""i Sßhiiiß� u z! km Ha |1 �n -.1 er-� uner-� aueugrne q g - n kj mm »B I� 0 n c 9 n « Am Sonnabend, den 2g9. d. LgRtC

Vormittag ll Uhr
werde ich im Pfandlokale im Königlichen
Amtsgericlitsgebände hier

Verschiedene Slfiöbel  8ckrasinlie,
Weltheilen, Tische, Stühle!, Haus-
u. Kiichengeräthh Kleider 2c.

öffentlich meistbieteiid versteigern
Wiese, Gerichtsvollziehen

Hart-Ia Marianne,
gleich der besten Tqselbuttch empfiehlt
das Pfund 0.80 OR.

Üilo 551/1712.

Jeder Husten
erschüttert und greift die Athmungsorgano an, an!
deren regelmässiger Function der Organismus beruht;
bei Nichtbeachtung sind leicht ernste Hals� und
Brustkrairkhizitian die Folgen.

Alle an Husten und Heiserkeit Leidenden sollten
diese daher im Keime zu lindern suchen, wobei die

Stollwerck�s""°"
Brusbßonbons

treffliche Dienste leisten.
In versiegelten Packetchen zu 40 und 25 pkg.

vorräthig
in N amslau

bei Reinhold Koschwitz, Conditor
und bei R. Wachmann.



Ersolgreiches Jnscrtioiisorgain 5 !,000 Avonnciiten

Häuszcicher ZfiakHgeBer.
ssleniiiisciles Ojlllocllonblnii file alle deutschen dinnsfeanen

mit den Gratisbeilagekn
Banne und Handarbeit. » grün unsere Meinen.

Alle vierzehn Tage bringt der »Häuslicl»!e Stirnh-« . ». «. J! t«t K·d �t "i«K·d &#39; Alt    er;tjr2s2s..ksxx..kssekxkee. Irr. es; stell. �s:
_ _ V d e U z Ä« t U U i! �r »Häuslichen Rathgeber« beigegeben und bringt Er-
m welcher die neuesten Pariser und Wiener Rinden l zäkmmgcm zykzjkcheu und Gedichte mit zahl- .

VSVVffCUIlICDT·WCVDCU- , reichen Abbildungen; außerdem Spriiche, Spiele,
Jeden Monat eine· SkhtUkklUllskeVbeIlAg7· Räthfeh Handarbeitcti für Knabcnund Mädchen,

Reizende und praktische Hand-arbeiten, zahlreiche natnrtoissenschastlichc Plauderetem Gewahrt
Mouograisium den Kindern Freude, Anregung und Belehrung.

Jnhalt des »Häuslicheii Rathgeber.«
Belehrende Aufsätze ans den Gebieten der Hanswirthschafh Erziehung der Kinder und Ge-

sundheitspflege � Gedichte �- Spriiche � Zahlreiche erprobte Rezepteund Rathfchläge für Haus und
Hof, Küche und Keller in den· Rubrikem mit?» Hans. �»� Ge1ne1nnütziges. f Gesundheitspfleke.· �Häusliche Kunst. Fur die Rum. -� Backwerte ��- Getranke � Haus- und Znnn1ergarten. � htere.

Gewähltes und interessantes Feuilletoin
Jede Nunnner enthält außer einem großen spannend geschriebenen Roman noch verschiedene

Erzählungen, Humoreskeu u. s. w.
Jede Woche« erscheint eine «.Iiunimcr. _

Preis pro Nummer 10 Pfg. �- Vierteljäh1licl! 1,25 Mk. � Zu beziehen durch alle Buchhandlungen
und Postanstalten

Probenuiunierii sendet gratis nnd franco die Verlagsbuchhandlung Robert Schneeweiß in
Breslasy Hemrtchstraße 15.

Ein llhrnndsiiirli Ein Zuehtschweirc
mit Bäckereibetrieb auf belebter Straße ist steht billig zum Verkauf bei
sofort zu verkaufen. Wo, zu erfragen in der R» Hausohjlck

W« Ptiksictintiittieikseice
angenehm und überraschend schön parfümirt, erzeugt
durch ihren  ilyceringehalt eine Weisse, zarte, ge-
schmeidige Haut. Vorr. ä Pack. enth. 3 St. 40 Pf.
bei �scar Tletze.

et� Täglich �an
Getrorenes

llsnar
TlBtZß,
Hermann-Drogerie

emp�ehlt zu empfiehlt
0rig.�l�ab1«ikp1«eis8n R. Koschwltz, �tond�toni.

III-·
SUSR o

Schatten-Heringe
empfiehlt in bester Qualität

Paul Kosohwitz.
Feinsten I

tlaseltineniil
gar. harz- und

säurefrei,
IT;

Wegkgieit
g Gaklieliiien

�I� - I n «, _&#39;.  v« «, «. L « «· «
-�  " -

. ..« I

Wspzzpi retten
nngeblnnte Ynjssinncln

echten Æeinesssrg
von Theodor Moskopf in Fahr  L/S�bein.

Robert Werner.
Feenhauch

von M. Lindenberg & Co» Charlottenburg,
hochfeines. ganz neues Taschentuchparf�m von
entzückendem Wohlgernch. Der eleganten Damenwelt

besonders zu empfehlen.
d. Flncon 1,00 und 1,50 Mk. zu haben in der

kgl. priv. Adler-Apotheke.Adolf Schütl.

empfiehlt

Otto Faltidn.
Ein Schmied oder Smlosser
findet dauernde Beschäftiguug bei

NIJFJCZCZ Schmiedemstu
in Grambschiitz

Tiiclitige Schleifer
finden dauernde Beschäftigung in der

Maschinenfabrik vsnjlllliikl 3|1|28,
vorm. Th. Muller & Oe.

I« Namslam I

Zwei Mädchen ad. Knaben
finden gute Pension. Stäben; i. d. Exu d. B! .

Gelnrgs Himbeersast

Die &#39;= Wilhelmstra e l4,in meiner  im ersten Stockßbesiuiv
liebe elegante und neu reuovirte Wohnung, be-
stehend aus 5 Zimmerm Kiiche, Revenge-leihe,
Gartenbenutzung und auf Wunsch auch Pferde-
ital! nnd Wagenremisiy ist vom l. October er.
oder auch bald zu vermuthen. � Wegen Be:

« sichtigusig und näherer Auskunft belieben sich
Refleetanten an Herrn Samuel vertan,
Atitielstrasze l, gest. zu wenden.

Zusatz« Wer/an.
Eine Wohnung im 2. Stock, hintenheraug ist

bald oder October zu vermuthen.
verw. S. Sittenfeld

Eine große Stube mit Alkove und Zubehöy
1 Treppe, hintenheraue, ist zu vermietheu und
I. October er. zu beziehen bei

C. Kühn, Ring No. 16.

Ein kl. Laden mit Cabinet, 2 Stuben und
Beigelaß, ist zu vermiethen und n. 1. Januar 1894
zu beziehen.

Paul Niiilletz Ring.
Eine Wohnung im 1. Stock vornherauT be-

stehend aus 2 Zinnnerm Alkove und Küche, ist
zu vermiethen und October zu beziehen.

verw. S. Sittenfeld
Schützenstraße 5 ist die Parterre-Wohnung,

2 Stnben, Durchgang und Küche, zu vermiethen
und bald oder später zu beziehen.

Daselbst ist auch die Wohnung im 1. Stock,
hintenheraus zu vermiethen und 1. October zu
beziehen. Fritz 9Nenzel.

Eine Wohnung im 1. Stock vornheraus: zwei
Stnben, Küche und Zubehöy ist mit oder ohne
Pferdestall zu vermietheti und 1. October er. zu
beziehen bei Otto W

Das von Herrn Amtsrichter Ziolecki bewohnte
Quartier ist vom 1. October ab anderweitig zu
vermiethem M. Liebrecht

Eine Wohnung: 2 Zimmer, ist zu vermiethen
und zum I. October zu beziehen bei

G. Kottkr.
Eine Wohnung, bestehend aus drei Zimmern,

Küche nebst Beigelaß, ist zu einem mäßigen Preise
zu vermiethen und bald zu beziehen.

Wilhelm  Sohn.

Zum Entenbraten
auf

Donnerstag den 27. Juli
ladet ganz ergebenst ein

Ernst Weges,
Deutsche Vorstadt.

Zum Eisbeinessen
auf Donnerstag den 27. d. 91MG. ladet er-
WM «« Paul VVeiss,

zum Kronprinzein

Getreidemarktpreis e der Stadt Namslau
vom 22. Juli l893.

höchster. Mittlen �nicht i. St»
J« 4 �M H .46 «;

Weizen 100 Kilogn 16 �- 15 50 15 �-
Gerste - 14 20 18 80 13 ��-
Roggcn 14 30 13 80 13 30
Hafer 17 sxzo 16 9o 16 50
Erbsen � E� � � �- �-
Kartoffeln 5 !-��� ��- -- 4 70
Heu - 9 �� ��- -� 8 30
Skkvh s 5 -- �- -- 4 40
Butter � Rilogr.! 2 20 � 1 90

Verauttvortlieher Rebacteur Dürer Volk.
Druckuudserlagvoncxdpijiustautslaw



Zllllgemeine Wirth cljaflgrnrre rauher
für die

praktischen Interessen tler Ynntlwirtlserlinst llerYntlnetrie. tlen Kannen
nntl tler erreiche.

Beilage zum NamSlauer Stadtblatt

N a m s l a u , Dienstag den 25. Juli 1893.

Zur Bekämpfung der Futternoth

Wenn auch in den nieisten deutschen Staaten Staatshilfe zur
Steuerung der Futternoth gewährt wird, oder in Aussicht steht, so soll
doch kein Landwirth vergessen, daß er auch noch dnrch Selbsthilfe sehr
viel zur Linderuug des Futtermangels thun kann. Wie wir schon
öfters darlegten, giebt es mehrere Arten Futterkräutey welche im August
und September noch ganz gute Erträge liefern, und da es jetzt überall
gehörig geregnet hat und zum Theil auch schon die Roggenfelder abge-
erntet sind, resp. in nächster Zeit abgeerntet werden können, so sei
jedem Landwirthe empfohlen so bald als irgend möglich geeignete. Futter-
kräuter u. s. w. auf seine flach umgepflügten Roggenstoppelfelder
auszusäen Jn erster Linie sei dabei auf den Buchweizeii oder das
Heidekraut aufmerksam gemacht. Derselbe gedeiht auf gutem wie schlechtem
Boden, bedarf weder besondere Sorgfalt in der Bodenbearbeitung noch
kräftige Düngnng entwickelt sich schnell und giebt meist gute Erträge.
Als Grünfutter wird er von den Thieren gern genommen, die reif
gewordenen Körner müssen schon ihrer harten Schale halber geschroten
werden. Das Kernmehl übertrifft als Mastsutter das Gerstenmehh
als Pferdefutter soll es mindestens dem Hafer gleichkommem Auch
bildet es eins der vorzüglichsten Geflügelmastfuttetx Als Grünsuttew
pflanze ist der silbergraue, oder schottische Buchwelzem seines raschen,
kräftigen Wuchses wegen, der empfehlenswertheste. Auch zur Grün-
düngung wird Buchweizen viel angesät. Die Aussaatzeit desselben liegt
zwischen Juni und August, selbst eine Aussaat in die ungepflügte
Getreidestoppel ergiebt bei geringen Niederschlägen noch eine leidliche
Ernte. Zur Entwickelung als Grünfutter bedarf er einer Zeitdauer
von 6�8 Wochen. Man rechnet bei Breiisaat 25�30 kg bei
Drillsaat 20��25 kg Saatquantum per preußischen Morgen.

Als Sommer- und Herbstfutter ist auch sehr zu empfehlen der
weiße oder gelbe Senf, denn er liefert schon 40��50 Tage nach der
Aussaat schon einen kräftigen Schnitt. Es ist aber anzurathen, dieses
Grünfutter mit etwas Heu oder Klee und Stroh vermengt den Milch-
thieren zu geben, weil der Senf der Milch einen etwas scharfen Ge-
fchmack beifügt. Ausgesät wird der Senf im Juni, Juli und August.
Das Saatquantum beträgt bei Breitsaat 5-6 kg, bei Drillsaat 4-5 kg
per preußischen Morgen. Viel gerühmt als gute, ausdauernde Futter-
pflanze wird neuerdings auch die Sand- oder Zettelwicke, doch ist jetzt
der Samen derselben so enorm theuer, daß wohl nur wenige Land-
wirthe damit Versuche machen können. Dagegen muß sehr zum Anbau
des Johannesroggens gerathen werden. Der Johannisroggeii ist noch
Prosessor Blaneyer keine selbständige Art. Die Vorzüge der starken
Entwickelung sind ihm unerzogen und können bei systematischer Cultur

auch auf unsern gewöhnlichen Roggen übertragen werden. Jn futter-
armen Jahren wird derselbe zu Zwecken der Grünfütterung viel ange-
fät. Er gedeiht noch in sehr geringem Boden, in welchem der andere
nicht mehr wachsen will, doch beansprucht er düngerkräftigen Boden
oder Kopfdüngung Bringt man den Johannisroggen im Juli in den
Boden, so kann man im Herbst noch zwei kräftige Grünfutterschnitte,
im August ausgesät, machen, ohne daß die Rörner= unb Strohernte
des folgenden Sommers eine Beeinträchtigung erfährt. Zu empfehlen
ist ferner Raps und Rübsen als werthvolles Grünfutter für Milchküha
Jm Juli bis Mitte August gesät, entwickeln sich die Pflanzen schnell,
bilden dicke Stengel und reichliches Blattwert Nach dem Schnitt ent-
wickeln sich immer wieder reiliche Sprossen, so daß fein Anbau ein
lohnender ist. Man bedarf per Morgen nur 5-�6 kg Saatgut. Die
Aussaat ist also sehr billig. Abgerathen werden muß aber fest von
der Aussaat von Muts, Zuckerhirse, Lupinen und Seradella, da die
Jahreszeit bereits so weit vorgeschritten ist, daß kein guter Ertrag er-
hofft werden kann. Um der- Futternoth zu steuern, ist auch die Aussaat
der Herbst- und Stoppelriibe zu empfehlen, doch wird man gut thun,
in dieser Hinsicht nicht die englische Futterrübe zu säen, da dieselbe in
Deutfchlaiid ineistens nicht so gut gedeiht, wie in England. Die vor-
züglichste Herbstrübe ist für deutsche Bodenverhältnisse die Ulmer lange
rothköpfige Sie übertrifft die anderen Sorten sowohl hinsichtlich des
schnellen Wachsthums, wie auch an Zartheit des Fleisches. Man braucht
zur Aussaat 1�/2 bis 2 kg Samen per Morgen.

Da es nun aber gegenüber dem großen Futteraussall und dem
Mißrathen vieler junger Kleefeldec sich nicht nur darum handelt, Ersatz
für Grünfutter im Sommer und Herbst zu schaffen, sondern auch im
kommenden Winter und im Frühjahr zu steuern, so sei allen Land- "
wirthen nochmals dringend empfohlen, kein Stroh zur Streu zu ver·
wenden, sondern alles Stroh zu füttern. Geschnittenes Stroh mit
etwas Heu oder Kleie vermischt ist immer noch ein leidliches Futter,
zumal wenn dabei auch etwas Ziele, Schrot oder Oelkuchen gegeben
wird. Als Streu müssen bis nächsten Sommer unbedingt Torfstreu,
Laub, Moos, Nadeln und Sägespäne in Anwendung kommen, um die
ganze Strohernte füttern zu können. Es liegt darin ein ganz außer-
ordentlicher Vortheil für den Landwirth, denn unter den heutigen
Verhältnissen hat ein Eentner Stroh einen Futterwerth von 5�-6 Mark
zu Streu und Dünger verwandt, hat das Stroh aber nur einen Werth
von 2 bis 3 Mark.

Endlich ist, um im Frühjahre möglichst zeitig Grünfutter und
Kleeheu zu bekommen, die Aussaat des rasch wachsenden Jncarnatklees
zu empfehlen, der unter günstigen Umständen und zeitig  Gabe Juli
oder Anfang August gesät! sogar noch im Herbst einen Schnitt giebt,
doch thut man gut, vor der Aussaat den Boden ein wenig zn düngen,



wenn der Boden nicht im Herbste vorher reichlich gedüngt wurde.
Er wird meist in die umgepfliigte Roggen-, Weizen- oder Rapsstoppel
gebracht. Der Jnkarnatklee ist einjährig, widersteht aber unserem
Winter sehr gut. Will man ihn im Frühjahr als Grünsutter gebrauchen,
fo muß er zu Anfang der Blüthe geschnitten werden, so muß man
ihn in voller Blüthe schneiden, andernfalls die Stengel verholzen und
an Nährwerth verlieren. Die Saatenmenge beträgt per pr. Morgen
6-8 kg.

Der Getreidemarkt

Auf die Haltung des Getreidemarktes beginnen die Ernteberichte
ihren Einfluß allmälich mit zu äußern. Die ersten dieser Berichte
haben eine Festigung des Getreidemarktes zur Folge gehabt, die
besonders �auf die Meldungen hin eintrat, denen zufolge im Westen
die Ernte unter Regengüssen begonnen hat. Auch die Meldungen
über vielfach eingetretenes regnerisches Wetter haben an den meisten
Plätzen ein Anziehen der Weizen- und Roggenpreise gezeitigt, da
die Speculation auf eine die Ernte schädigende anhaltende Nüsse-
periode rechnet. Ob sich aber die Speculanten hierbei nicht täuschen,
das ist noch die Frage, denn einige Tage Regenwetters würden
�wohl in den allermeisten Gegenden ganz erwünscht sein, selbst da,
wo die Ernte bereits im Gange ist. Am Berliner �Maße wirkten
speziell auf Roggen starke russische Angebote anlegt eswas drückend
ein, während sich in Hafer eine Baissespeculatioti nicht ohne Erfolg
bemerklich machte. Es notirten bei Abschluß dieses Berichtes an
der Berliner Productenbörsæ Weizen von 153-165 Mk. pro 1000
Kilogramm, Roggen von 139�-144 Mk., Gerste von 123�170«Mk.,
Hafer von 175-��190 Mk.

Technische Fortschritte.
Eine neue Papiermasse Wie man uns aus Petersburg meidet,

hat der Director derPapierfabrik Kasakow in Astrachan, Herr Luganowsky,
nach mehr monatlichen Versuchen die Herstellung einer vorzüglichen
Papiermasse aus Schilfrohr erfunden. Man neigt zur der Annahme,
daß diese Erfindung eine völlige Umwälzung in der Papier-Fabrikation
hervorrufen werde, da das neue Papierfabrikat als vorzüglich ge-
schildert wird.

Eine Anstreich-Maschine. Gelegentlich der Ehicagoer Ausstellungs-
bauten hat man wohl zum ersten Male für den Anstrith der Fachwerb
Eisenbahnbauten den Anstreicher durch eine Maschine ersetzt, die von
der Firma T. G. Turner in New-York erfunden ist. Dieselbe erinnert
an eine Feuerspritze oder Sprengvorrichtung und erhält ihren Antrieb
durch fünfpferdige Elektromotore, welche Lust in Kammern zusammen-
pressen. Diese Kammern stehen mit Farbebehältern in Verbindung,
deren Jnhalt durch den bedeutenden Druck gegen die zu bestreichende
Fläche geschlendert wird. Die Maschine leistet angeblich zwanzig Mal
mehr als ein«Maler.

Eine vervollkomtnnete Glühlamve hat dem Fachblatt ,,Western-
Electrician« John Waring in Dearlington geschaffen. Er mngiebt den
Kohlenfadeu oder Stift mit einem Gas von großer specisischer Dichtheit
und zwar wird es aus Dämpfen von Branin und Jodin gewonnen,
oder auch ein Gemisch von beiden Gasen verwendet. Die Verschweiidung
von Energie durch Verlust von inne soll dadurch bedeutend verringert,
die Zerstörung der Stifte und das Schwärzen der Gläser ebenfalls
weniger bemerkbar sein, während das Gas keinerlei schädlichen Wirkungen
ausüben könne. Die neue Lampe ist nicht theurer wie die bisherigen
aber viel wirksamer. �� Das Erscheinen der neuen Glühlampe ist ein
Beweis dafür, daß die jetzigen noch als mangelhaft und Verbesserungs-

bedükfkkg angesehen werden. �� Von den vielen Glühlampem die
construirt wurden und noch werden, sind die am meisten gebräuchlichen
die von Edison, Siemens und Swan; die erste brauchbare Lampe ist
von Paul Iablochkoff 1876 erfunden worden.

Die Verwendung des Portlandäsementes für Danspfpackungen
greift in Folge der guten Resultate weiter um sich; da die Packung
eine der billigften ist, darf das auch nicht Wunder nehmen. Der Eeinent
muß so zu einem Teige verarbeitet werden, daß er, an die Wand ge-
worfen, nicht abläuft oder abfällt. Bei dem MannloclyLiderungen
zeitigt er ausgezeignete Resultate, nur müssen die zu belegenden Flächen
sauber gereinigt werden und die Schicht die Dicke von 6�8 mm nicht
überschreiterr Die Liderung wird darauf durch langsames Anziehen
der Schrauben bis auf 3 bis 4 mm Dicke gebracht; nach Verlauf von
2�3 Stunden beginnt sich der Eement zu setzen, worauf die Schrauben
dschk angezogen werden. Jn den tiächsten 8�10 Stunden ist die Ver-
bindung leicht feucht zu erhalten; ein aufgelegter nasser Lappen eignet
sich gut hierzu, da der Eement dann keine Haarrisse bekommt. Die
Packung des Mannloches wird dann nie lose; ebenso die Flantschen
bei Wasser-, Dampf- oder Luftröhrenz sie ist bedeutend billiger, dabei
jedoch ebenso dauerhaft als die Guttaperchm und Asbest-Packungen.

Vermischtes

Das Aussterben der Cedernwaldungem Die weltberühmte
Bleistiftfirma Faber in Nürnberg bezieht seit einiger Zeit das Cedern-
holz, welches sie zur Herstellung ihrer besten Fabrikate bedarf; aus-
schließlich aus Ainerika, speciell aus Florida. Die Eedernholz-
Waldungen der übrigen Länder sind nicht mehr im Stande, das
von der Fabersschen Firma benöthigte Material an Holz zu be-
schaffen. Theils sind die betreffenden Cedernwaldungen abgeholzt,
theils ist die Ausfuhr aus ihnen verboten, wie z. B. aus dem be-
rühmten Cederngehölz am Libanon. Vermutlich wird aber auch das
amerikanische Cedernholz bald zu einer Seltenheit werden, sofern
nicht die systematische Verwüstung der schönen Cedernwälder in
Florida, Alabana u. s. w. durch Speculanten nächstens ein Ende findet.

Froschzüctjtung in Amerika. Die Nordamerikaner sind neuer-
dings leidenschaftliche Verehrer der Froschschenkel geworden, während
bislang nur die Franzosen als Leute galten, welche die Schmuck-
haftigkeit eines Froschbeines zu würdigen wissen. Jm Lande der
Yankers hat sich die Nachfrage nach Froschkeulen so sehr gesteigert,
daß im feuchten Ufersande des Missisippi hunderte von Ares aus-
schließlich zur Froschcultiir eingerichtet worden sind. Die Züchtung
dieser schätzbaren Amphibien soll fast gar keine Unkosten verursachen,
so daß also die amerikanischen ,,Froschfarmen« einen recht beträcht-
lieben Gewinn abwerfen würden.

Aluminium Kochlöpfm Die Einführung von Kochgeschirren aus
Aluminium in unseren Haushaltungen dürfte nur eine Frage der
nächsten Zeit fein. Die anfänglich gehegten Bedenken, daß Aluminium
in Säure leicht löslich wäre und etwaige mit den Speisen ver-
mischende Abgänge dieses Metalls für den menschlichen Körper schädlich
sein könnten sind durch monatelange, vom Reichsgesundheitsamt und
vom preußischen Kriegsministerium angeordnete Versuche mit Militär-
kochgeschirren aus Aluminium glänzend widerlegt worden. Elegantes
Aussehen, außerordentliche Leichtigkeit, wesentliche Ersparniß von
Brennmateriah schnelle Reinigung sind bedeutende Vorzüge der Alu-
minium Kochtöpfe gegenüber den Kupfer» Zinn- oder Emaillegefäßetu
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